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Ein Lesebuch









Vorwort


Lebenserinnerungen sind mitunter wie ein zerbrochener Spiegel. Man steht am Ende seines Lebens und spürt, man kann die Gedanken gar nicht in der Weise ordnen, wie man es vorhatte. Manchmal sind Sehnsüchte im Wege, die unerfüllt blieben, manchmal entstehen neue … mitunter ist es leichter, sich in eine andere Figur hineinzuversetzen … in eine andere Zeit … in andere Gegebenheiten. Und doch entsteht die eigene Geschichte … verschleiert hinter den Spiegelscherben. Wer kann das Bild vervollständigen, wenn die Zeit vorangeschritten ist und nur noch das im Hintergrund versilberte Glas im Staub liegt. Am Ende bleibt ein kleiner Roman, der das Bild nicht mehr enthüllt, das Ursache dieser Zeilen war. Die beschriebenen Ereignisse haben in der Historie von Müllrose ihren Platz, werden aber in der Reihenfolge bestimmt von den Offenbarungen der Johannes-Apokalypse. Diese Offenbarungen sind sozusagen das Ordnungsprinzip, sie werden aber auch in den Visionen offenbar, die letztendlich die Hoffnungsbilder sind, die der Älteste von Patmos mit uns teilt. Gerade in Zeiten, in denen gierige Kurfürsten oder Präsidenten, Diktatoren oder sonstige größenwahnsinnige Herrscher uns das Leben schwermachen, ist es ein Trost, dass am Ende eine höhere Macht unserem Leben Fülle und Würde gibt, die jedem Menschen mit der Geburt zugesprochen ist.


„Weil du in meinen Augen kostbar bist und weil ich dich ehre und weil ich dich liebe, gebe ich Menschen für dich und Völker für dein Leben.“ (Jesaja 43,4)









Der Wächter am See


Der Mönch am See


Es war ein klarer Morgen im Jahr 1515, als Ambrosius Kiefer, ein Zisterziensermönch, in seiner kleinen Kapelle am Abtsberg erwachte. Der Sonnenaufgang spiegelte sich in den sanften Wellen des Sees, und die Luft war erfüllt von dem Duft frischer Erde und der heranreifenden Ernte. Von seinem Platz an der Kapelle aus konnte Ambrosius die Mühle von Melrace sehen, deren Mühlenräder im Rhythmus des Wassers drehten, und das bescheidene Städtchen, in dem die Landwirte und Handwerker ihren Alltag lebten.
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Die Kapelle war bescheiden, aber sie strahlte eine ruhige Anmut aus. Hier, in der Abgeschiedenheit, suchte Ambrosius nach Gottes Nähe und der Wahrheit. Doch in letzter Zeit plagte ihn ein seltsames Gefühl, als ob ein Schatten über seiner Seele läge.


Ein geheimnisvolles Manuskript


Eines Tages, während er in der Bibliothek des Klosters Neuzelle alte Schriften durchblätterte, stieß Ambrosius auf ein verwittertes Manuskript. Es war in einer Sprache verfasst, die er nicht kannte, und doch schien sie ihm vertraut. Plötzlich überkam ihn das Verlangen, die Botschaft zu entschlüsseln. Darin fand er Hinweise auf eine bevorstehende Offenbarung – eine Vision des Ältesten Johannes, die die zukünftigen Ereignisse der Welt vorhersagte.


Ambrosius spürte, dass dieses Manuskript mehr als nur Worte war. Es war ein Schlüssel zu einem Geheimnis, das ihn in die dunkelsten Winkel der Menschheit führen würde.


Der Sprung durch die Zeiten


In einer stillen Nacht, als der Mond hoch am Himmel stand, entschloss sich Ambrosius, das alte Artefakt, das er im Manuskript gefunden hatte, zu aktivieren. Mit einem Gebet auf den Lippen berührte er den mysteriösen Gegenstand. Ein grelles Licht umhüllte ihn, und als es sich legte, fand er sich nicht mehr in der Kapelle, sondern auf der felsigen Küste von Patmos, umgeben von der rauen Schönheit der Natur.


Vor ihm stand der Älteste Johannes, ein Mann von hohem Alter und voller Weisheit. „Du bist gekommen, um die Vision zu sehen, die mir offenbart wurde“, sprach Johannes mit einer Stimme, die sowohl sanft als auch eindringlich war.


Die Vision


Gemeinsam begaben sich Ambrosius und Johannes auf eine Reise durch die Visionen, die Johannes empfangen hatte. Sie sahen die Apokalyptischen Reiter, die über die Erde kamen, und Ambrosius begann, die Symbole zu entschlüsseln. Jeder Reiter hatte eine tiefere Bedeutung, die mit dem menschlichen Streben nach Macht, Gier und Zerstörung verbunden war.
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„Der erste Reiter bringt falsche Hoffnung“, erklärte Johannes. „Der zweite, Krieg. Der dritte, Hunger. Und der vierte, der Tod. Doch es gibt mehr, als nur diese Schrecken.“


Ambrosius notierte alles sorgfältig und stellte Fragen, die die Tiefe der Visionen ergründeten. Es war ein Verbrechen gegen die Menschheit, das sich über die Jahrhunderte wiederholen würde.


Die Entdeckung


Während ihrer Erkundung entdeckten sie ein weiteres Symbol, das die Zerstörung von Städten und das Leiden der Menschen darstellte. Ambrosius erkannte, dass die Visionen nicht nur in der Vergangenheit verwurzelt waren, sondern auch in der Gegenwart und Zukunft.


„Wir müssen die Menschen warnen“, sagte Ambrosius. „Es ist unsere Pflicht, die Wahrheit zu verkünden.“


Johannes nickte. „Doch die Menschen sind oft blind für die Zeichen der Zeit. Sie hören nicht auf die Warnungen.“


Der Verrat


Als sie tiefer in die Visionen eintauchten, erfuhren sie von einem Verräter, der die Botschaft der Offenbarung an die Mächtigen der Welt weitergab, um die Menschen zu manipulieren. Ambrosius fühlte ein starkes Verlangen, diesen Verräter zu finden und zu stoppen.


„Wir müssen ihn aufhalten, bevor er noch mehr Schaden anrichtet“, sagte Ambrosius entschlossen.


Der Kampf um die Wahrheit


Gemeinsam brachen sie auf, um die Identität des Verräters zu enthüllen. Sie durchstreiften die Straßen von Melrace, sprachen mit den Einheimischen und hörten Geschichten über einen geheimen Kult, der die Macht der Visionen für seine eigenen finsteren Zwecke nutzen wollte.


Ambrosius und Johannes arbeiteten kriminalistisch, sammelten Hinweise und verbanden die Puzzlestücke, um den Verräter zu entlarven.


Die Konfrontation


Schließlich stellte sich heraus, dass der Pfuscher, der die Stadtbewohner versorgte, in Wahrheit ein Verräter war. Er hatte die Visionen missbraucht, um sich Macht und Einfluss zu verschaffen.


In einer dramatischen Konfrontation gelang es Ambrosius und Johannes, den Pfuscher zur Rede zu stellen. „Du hast die Menschen in die Irre geführt“, rief Ambrosius. „Die Wahrheit kann nicht länger verborgen bleiben.“


Die Rückkehr


Nachdem der Verräter entlarvt war, spürte Ambrosius, dass seine Zeit auf Patmos zu Ende ging. Johannes segnete ihn und sprach: „Trage die Botschaft in deinem Herzen und verkünde sie, wo immer du hingehst.“


Mit einem letzten Gebet aktivierte Ambrosius das Artefakt erneut und fand sich wieder in seiner Kapelle am Abtsberg. Der See war still und friedlich, doch in seinem Herzen trug er die Last der Visionen und die Verantwortung, die er nun hatte.


Die Botschaft verbreiten


Ambrosius widmete den Rest seines Lebens dem Studium der Schriften und der Verbreitung der Botschaft, die er von Johannes empfangen hatte. Er wusste, dass die Symbole der Offenbarung nicht nur eine Warnung waren, sondern auch eine Einladung zur Hoffnung.


Die Stadtbewohner von Melrace hörten von seinen Lehren und begannen, die Zeichen der Zeit zu erkennen. Ambrosius wurde zu einem Wächter der Wahrheit.


Mit jedem Tag wuchs die Erkenntnis, dass die Vergangenheit, die Gegenwart und die Zukunft miteinander verwoben waren, und dass die Menschheit immer wieder vor der Wahl stand, den richtigen Weg zu wählen.


Der Ruf des Mönchs


Der Morgen im Kloster


Die Morgensonne schickte ihre ersten Strahlen durch das kleine Fenster der Bibliothek des Klosters Neuzelle. Ambrosius Kiefer, ein Mönch von besonnener Natur und unerschütterlichem Glauben, saß an einem schweren Holztisch, umgeben von alten, staubigen Schriften und vergilbten Pergamenten. Das Knistern des Feuers im Kamin war die einzige Geräuschkulisse, während er mit einem leichten Lächeln einen alten Text studierte. Seine Finger glitten sanft über die Buchstaben, als ob er die Seele der Worte berühren wollte.


Ein Gefühl der Unruhe


Ambrosius war bekannt für seine Neugier und seine unermüdliche Suche nach Wissen. Er glaubte, dass jede Seite, die er umblätterte, ein Stück der Wahrheit enthielt, die die Menschheit erleuchten könnte. Doch an diesem Morgen war etwas anders. Ein Gefühl der Unruhe schlich sich in sein Herz, als wäre eine unsichtbare Präsenz in der Luft.


Das geheimnisvolle Manuskript


Eines Tages, während er in der Bibliothek des Klosters Neuzelle alte Schriften durchblätterte, stieß Ambrosius auf ein verwittertes Manuskript. Es war in einer Sprache verfasst, die er nicht kannte, und doch schien sie ihm vertraut. Neugierig zog er es hervor und blies den Staub davon. Die Schrift war in einer geheimnisvollen Sprache verfasst, die ihm jedoch seltsam vertraut vorkam.


Ambrosius öffnete das Manuskript vorsichtig und begann die Worte, die sich ihm seltsamer Weise erschlossen zu lesen. Die Worte schienen zu pulsieren, als ob sie lebendig wären. Es handelte sich um eine Offenbarung – eine Botschaft, die von einem Engel an einen Knecht Gottes gesandt wurde. Die Schrift enthielt Hinweise auf zukünftige Ereignisse, die die Welt erschüttern würden, und sprach von Visionen, die von einem Mann namens Johannes empfangen worden waren. Je mehr er las, desto drängender wurde das Gefühl in ihm, dass diese Worte mehr waren als bloße Prophezeiungen; sie waren ein Aufruf zur Handlung.


Die Botschaft der Offenbarung


„Dies ist die Offenbarung Jesu Christi, die ihm Gott gegeben hat…“ murmelte Ambrosius leise. Sein Herz schlug schneller, als er die Bedeutung der Worte begriff. Es war, als würde der Text ihn direkt ansprechen, ihn auffordern, die Geheimnisse zu entschlüsseln.


Er blätterte weiter und stieß auf eine Passage, die seine Aufmerksamkeit fesselte: „Selig ist, der da liest und die da hören die Worte der Weissagung und behalten, was darin geschrieben ist; denn die Zeit ist nahe.“ Diese Worte hallten in seinem Geist wider. Was, wenn ihm die Aufgabe zuteilwurde, diese Weissagungen zu entschlüsseln und die Menschheit vor dem Unheil zu warnen?


Der unerwartete Besucher


Plötzlich hörte er ein Geräusch hinter sich. Er drehte sich um und sah Bruder Elias, einen älteren Mönch, der mit einem Besen die Bibliothek fegte. „Was hast du da, Ambrosius?“, fragte Elias neugierig.


„Ein Manuskript“, antwortete Ambrosius, ohne den Blick von den Seiten abzuwenden. „Es enthält Offenbarungen, die uns etwas über die Zukunft lehren könnten.“


Ein warnendes Wort


Elias trat näher und betrachtete das Manuskript. „Offenbarungen? Du weißt, wie gefährlich solche Texte sein können. Sie sind oft mit einem Fluch belegt.“


Ambrosius schüttelte den Kopf. „Aber, wenn sie wahr sind, könnten sie uns vor drohendem Unheil bewahren. Ich fühle, dass ich mehr darüber erfahren muss.“


Elias seufzte und legte den Besen beiseite. „Wenn du so fühlst, dann solltest du es tun. Aber sei vorsichtig, mein Freund. Manchmal ist es besser, die Augen vor dem Unbekannten zu verschließen.“


Der Entschluss


Ambrosius nickte, doch in seinem Herzen wusste er, dass er nicht einfach wegsehen konnte. Die Worte des Manuskripts hatten ihn ergriffen, und er spürte, dass er einen Weg finden musste, die Geheimnisse zu lüften. Er wollte mehr erfahren über den Ältesten Johannes, den er in den Texten gelesen hatte, und über die Visionen, die er empfangen hatte.


In der Stille der Bibliothek, umgeben von den Schatten der Vergangenheit, fasste Ambrosius einen Entschluss. Er würde nicht ruhen, bis er herausfand, was es mit diesen Offenbarungen auf sich hatte. In der Dunkelheit der Ungewissheit würde er das Licht der Wahrheit suchen. Und vielleicht, nur vielleicht, würde er eines Tages die Zeit und den Raum überwinden, um den Ältesten Johannes auf der Insel Patmos zu begegnen.


Der Beginn einer Reise


Mit einem letzten Blick auf das Manuskript wanderte Ambrosius zum Abtsberg, begab sich in die Kapelle und griff nach einer Feder. Nun begann er seine Gedanken und Entdeckungen niederzuschreiben. Es war der Beginn einer Reise, die ihn in die Tiefen der Geschichte und der menschlichen Seele führen sollte – eine Reise, die ihn mit dem Schicksal der Welt verbinden würde.









Kap. I


Die Zeitreise


Die geheimnisvolle Aktivierung


In den folgenden Tagen saß Ambrosius oft bis spät in den Abend in der Bibliothek. Er studierte das Manuskript, versuchte, die geheimnisvolle Sprache zu entschlüsseln und die tiefere Bedeutung der Offenbarungen zu verstehen. Die fast vier Stunden Heimweg zu seiner Kapelle auf dem Abtsberg fielen ihm nicht schwer, da ihn all die Gedanken bewegten. Sein Verlangen, die Wahrheit zu erkennen, wurde von einem unbestimmten Drang angetrieben, der ihn dazu brachte, alte Schriften und Legenden zu durchforsten.


Eines nachts, während er über einen besonders komplexen Abschnitt brütete, erinnerte er sich an ein seltsames Symbol, das in der Randnotiz des Manuskripts eingekreist gesehen hatte. Es war ein geometrisches Muster, das an ein Mandala erinnerte und mit mystischen Zeichen verziert war. Ambrosius spürte, dass dieses Symbol der Schlüssel zu den Geheimnissen der Offenbarung sein könnte.


Mit einem Anflug von Entschlossenheit begann er, das Symbol nachzubilden. Er nahm ein leeres Blatt und zeichnete es sorgfältig nach. Plötzlich begann das Manuskript zu leuchten, und ein sanfter Wind wehte durch die Kapelle. Ambrosius’ Herz schlug schneller, als er spürte, wie die Luft um ihn herum vibrierte.


Die Reise nach Patmos
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Ein grelles Licht umhüllte ihn, und er fühlte sich, als würde er in die Tiefe eines Strudels gezogen. Als das Licht sich legte, fand er sich nicht mehr in der Kapelle am Abtsberg, sondern auf einer felsigen Küste. Der salzige Geruch des Meeres umgab ihn, und das Rauschen der Wellen klang wie ein Echo aus einer fernen Vergangenheit.


Vor ihm erstreckte sich die Insel Patmos, rau und unberührt. Ambrosius konnte die Silhouette eines kleinen Klosters auf einem Hügel erkennen. Ein Gefühl der Ehrfurcht überkam ihn. Hier, wo der Apostel Johannes einst lebte und seine Visionen empfing, fühlte er sich wie ein Teil einer größeren Geschichte.


Die Begegnung mit Johannes


Während er die Küste entlangging, sah er eine Gestalt, die im Schatten eines Olivenbaums saß. Es war ein älterer Mann mit einem langen Bart und weisen Augen, die die Last der Jahre trugen. Ambrosius wusste sofort, dass er vor dem Ältesten Johannes stand.


„Willkommen, Ambrosius Kiefer“, sprach Johannes mit einer Stimme, die sowohl sanft als auch eindringlich war. „Ich habe auf dich gewartet.“


Ambrosius war überrascht. „Wie kannst du meinen Namen kennen?“


Johannes lächelte. „Die Zeit ist ein fließender Strom. Ich habe die Visionen empfangen, die dir den Weg gezeigt haben. Du bist hier, um die Geheimnisse zu entdecken, die dir anvertraut sind.“


Die Offenbarungen


Die beiden Männer setzten sich im Schatten des Olivenbaums, und Johannes begann, von seinen Visionen zu erzählen. Er sprach von den Apokalyptischen Reitern, von den Plagen, die über die Erde kommen würden, und von den Herausforderungen, denen die Menschheit gegenüberstehen würde. Ambrosius hörte gebannt zu, während Johannes die Symbole und deren Bedeutung erklärte.


„Der erste Reiter bringt falsche Hoffnung“, erklärte Johannes. „Der zweite ist der Krieg, der die Nationen spaltet. Der dritte bringt Hunger und Not, und der vierte, der Tod, ist das unvermeidliche Ende.“


Ambrosius fühlte, wie die Schwere der Worte ihn erdrückte. „Aber gibt es Hoffnung?“


Johannes nickte. „Ja, Hoffnung ist das Licht, das selbst in der dunkelsten Stunde leuchtet. Die Menschheit hat die Wahl, den richtigen Weg zu gehen. Doch viele werden den verführerischen Stimmen folgen, die sie in die Irre führen.“


Die Verantwortung


Ambrosius wurde sich der Verantwortung bewusst, die auf seinen Schultern lastete. „Was kann ich tun, um zu helfen?“


„Du musst die Botschaft verbreiten“, antwortete Johannes. „Die Menschen müssen gewarnt werden, bevor es zu spät ist. Du bist der Hüter des Wissens, das dir anvertraut wurde. Trage es in dein Herz und teile es mit der Welt, wie ich es getan habe und den Gemeinden meiner Zeit geschrieben habe.“


Die Rückkehr


Die Zeit verging wie im Flug, und bald wusste Ambrosius, dass er zurückkehren musste. Johannes legte ihm die Hand auf die Schulter. „Die Visionen werden dich begleiten, auch wenn du nicht mehr hier bist. Vertraue deinem Herzen und folge dem Licht.“


Mit einem letzten Blick auf den Ältesten aktivierte Ambrosius das Symbol erneut. Ein strahlendes Licht umhüllte ihn, und als es sich legte, fand er sich wieder in seiner geliebten Kapelle, das Manuskript nun fest in der Hand.


Der Entschluss zur Handlung


Ambrosius wusste, dass er nicht länger zögern konnte. Die Offenbarungen, die er empfangen hatte, waren ein Aufruf zur Handlung, und er war bereit, sich dieser Herausforderung zu stellen. Er würde die Botschaft in die Welt tragen und die Menschen vor den Gefahren warnen, die in den Visionen verborgen lagen.


Mit einem neuen Feuer in seinem Herzen begann Ambrosius, seine Gedanken und Erkenntnisse niederzuschreiben. Diese Worte würden nicht nur seine eigene Seele befreien, sondern auch das Schicksal vieler beeinflussen. Die Reise hatte gerade erst begonnen, und die Wahrheit wartete darauf, entdeckt zu werden.









Kap. II


Die sieben Sendschreiben


Die Botschaft aus der Vergangenheit


Ambrosius saß an seinem Tisch in der Kapelle, das Manuskript fest in seinen Händen. Die Worte, die er gerade gelesen hatte, hallten in seinem Geist wider. Die sieben Sendschreiben, die Johannes an die Gemeinden gerichtet hatte, waren nicht nur eine Botschaft der Warnung, sondern auch ein Spiegelbild der menschlichen Natur und ihrer Kämpfe. Er wusste, dass die Offenbarungen nicht nur für die damalige Zeit von Bedeutung waren, sondern auch für die Gegenwart.


„Dem Engel der Gemeinde in Ephesus schreibe“, murmelte Ambrosius und ließ die Worte auf sich wirken. „Ich kenne deine Werke und deine Mühsal und deine Geduld… Aber ich habe gegen dich, dass du deine erste Liebe verlassen hast.“


Diese Worte schienen wie ein persönlicher Aufruf an ihn zu sein. Hatte er nicht auch in den letzten Jahren seine Leidenschaft für das Streben nach Wissen und Glauben verloren? Die Routine des Klosterlebens hatte ihn oft in einen Zustand der Trägheit versetzt. Er hatte sich von der ersten Liebe zu Gott und der Wahrheit entfernt.


Die Mahnung zur Buße


Er erinnerte sich an die letzte Warnung: „Denke nun daran, aus welcher Höhe du gefallen bist, und tue Buße und tue die ersten Werke!“ Diese Aufforderung drängte ihn, nicht nur über die Botschaften nachzudenken, sondern auch über sein eigenes Leben.


Ambrosius stand auf und begann in der Kapelle umherzugehen. Die Wände waren mit Bildern der Heiligen und den Lehren der Kirchenväter geschmückt. Er fühlte, dass er die erste Liebe zu seinem Glauben zurückgewinnen musste, um die Offenbarungen wirklich zu verstehen und die Menschen zu erreichen.


Die Bedrängnis der Gemeinde in Smyrna


Er blätterte weiter und stieß auf die Botschaft an die Gemeinde in Smyrna. „Ich kenne deine Bedrängnis und deine Armut – du bist aber reich… Fürchte dich nicht vor dem, was du leiden wirst!“


Diese Worte berührten Ambrosius tief. Die Gemeinde in Smyrna hatte unter Verfolgung gelitten und doch war ihr Glaube stark geblieben. Er dachte an die Menschen in dem Dorf Schlaben, wo das Kloster Neuzelle liegt, die oft mit Zweifeln und Ängsten kämpften. Hatte er ihnen genug Mut gemacht? Hatte er ihnen genug Hoffnung gegeben? Und wie war es mit den Menschen in Melrace, die dem Abtsberg so nahe waren, seinem neuen Zuhause?


Der Kampf gegen die Lehre der Nikolaïten


Als er weiterlas, stieß er auf die Botschaft an die Gemeinde in Pergamon. „Du hast Leute dort, die sich an die Lehre Bileams halten… Tue nun Buße; wenn aber nicht, so werde ich bald über dich kommen und gegen sie streiten mit dem Schwert meines Mundes.“


Ambrosius spürte, dass die Warnungen vor falschen Lehren und Verführungen auch in seiner Zeit von Bedeutung waren. Die Menschen waren oft geneigt, den verlockenden Stimmen zu folgen, die sie von ihrem Glauben abbrachten. Er musste wachsam sein und die Wahrheit verkünden, um die Menschen vor den Gefahren zu schützen, die in der Welt lauerten.


Die Duldung der Isebel


Die Botschaft an die Gemeinde in Thyatira ließ ihn innehalten. „Ich habe gegen dich, dass du Isebel duldest, die Frau, die sagt, sie sei eine Prophetin…“


Ambrosius dachte an die vielen selbsternannten Propheten und Lehrer, die in der Welt umhergingen, und an die Verwirrung, die sie stifteten. Er wusste, dass es wichtig war, die Menschen aufzuklären und sie zu ermutigen, ihre eigene Unterscheidungsfähigkeit zu entwickeln. Der Glaube sollte nicht blind sein, sondern durch das Licht der Wahrheit erleuchtet werden.


Der Entschluss zur Aktion


Die Worte der Sendschreiben hatten ihn ergriffen und ihm eine neue Perspektive gegeben. Ambrosius wusste, dass er nicht länger zögern konnte. Er musste die Botschaften an die Gemeinden in seiner Umgebung weitergeben und die Menschen vor den Gefahren warnen, die in den Visionen verborgen lagen.


Mit einem neuen Feuer in seinem Herzen begann er, seine Gedanken und Erkenntnisse niederzuschreiben. Diese Worte würden nicht nur seine eigene Seele befreien, sondern auch das Schicksal vieler beeinflussen. Er würde die Lehren des Johannes als Leitfaden nutzen, um die Menschen zu ermutigen, sich auf ihre erste Liebe zu Gott zu besinnen und den Herausforderungen des Lebens mit Glauben und Hoffnung zu begegnen.


Die Vorbereitung auf die Reise


Ambrosius wusste, dass er eine Reise antreten musste, um die Wahrheit zu verbreiten. Er packte einige persönliche Dinge, das Manuskript und seine Notizen. Bevor er die Kapelle verließ, kniete er nieder und bat um Führung und Weisheit für die bevorstehenden Herausforderungen.


„Herr, führe mich auf dem Weg, den du für mich vorgesehen hast. Lass mich ein Licht für die anderen sein, damit sie die Wahrheit erkennen und sich auf das Gute besinnen können“, betete er.


Mit einem tiefen Atemzug und einem festen Entschluss in seinem Herzen machte sich Ambrosius auf den Weg, um die Gemeinden zu besuchen und die Botschaft der Offenbarungen zu teilen. Die Reise hatte gerade erst begonnen, und er war bereit, sich den Herausforderungen zu stellen, die vor ihm lagen.


Die Reise zu den Gemeinden


Ambrosius trat hinaus in die frische Morgenluft, der Duft von feuchter Erde und blühenden Blumen umhüllte ihn. Er wusste, dass seine Reise ihn nicht nur durch die physische Welt, sondern auch durch die seelischen Abgründe der Menschen führen würde. Mit dem Manuskript in der Tasche und einem klaren Ziel vor Augen machte er sich auf den Weg zur ersten Gemeinde: Ephesus.


Ephesus: Der Schatten der ersten Liebe


Als Ambrosius die Stadt Ephesus betrat, überkam ihn ein Gefühl der Ehrfurcht. Die Straßen waren belebt, und das Geschrei der Marktschreier mischte sich mit dem Duft von frischem Brot und Gewürzen. Er fragte einen Passanten nach dem Gemeindevorsteher und wurde zu einem kleinen, bescheidenen Gebäude geleitet, das von einer Gruppe Gläubiger umgeben war.


Der Gemeindevorsteher, ein älterer Mann namens Niketas, empfing ihn mit offenen Armen. „Willkommen, Bruder Ambrosius. Ich habe von dir gehört. Die Botschaft des Johannes ist bei uns angekommen, aber wir kämpfen gegen die Kälte der Gleichgültigkeit.“


Ambrosius nickte. „Ich habe die Botschaft gelesen. Ihr habt die erste Liebe verlassen. Was bedrückt euch?“


Niketas führte ihn in einen kleinen Raum, in dem die Gemeindemitglieder versammelt waren. Ihre Gesichter waren von Sorgen und Zweifeln gezeichnet. „Wir haben viele verloren, die dem Glauben den Rücken gekehrt haben. Die Welt um uns herum ist verführerisch, und wir fühlen uns machtlos.“


Der Verdacht des Betrugs


Plötzlich erhob sich eine Frau aus der Menge, ihre Stimme zitterte vor Emotion. „Es gibt einen Mann in unserer Mitte, der uns mit seinen Lehren in die Irre führt. Er sagt, er sei ein Prophet, doch seine Worte sind nicht die des Herrn!“


Ambrosius’ Interesse war geweckt. „Wie heißt dieser Mann?“ „Er nennt sich Theophilus. Er hat viele von uns beeinflusst“, antwortete Niketas. „Wir wissen nicht, ob wir ihm vertrauen können. Er hat eine große Anhängerschaft gewonnen.“


Ambrosius spürte, dass er den Verdacht des Betrugs weiter untersuchen musste. „Ich möchte ihn treffen. Wo finde ich ihn?“


Das Treffen mit Theophilus


Nach einigen Stunden des Suchens fand Ambrosius Theophilus in einem der belebten Marktstände. Der Mann war charmant und sprachgewandt, umgeben von einer Gruppe Gläubiger, die ihm aufmerksam zu hörten. Ambrosius trat näher und stellte sich vor.


„Ich bin Ambrosius, ein Mönch aus Neuzelle. Ich habe von deinen Lehren gehört und möchte verstehen, was du predigst.“


Theophilus lächelte und bot Ambrosius einen Platz an. „Ich lehre die Freiheit des Geistes, Bruder. Die alten Wege sind überholt. Der Glaube sollte nicht in Fesseln gelegt werden.“


Ambrosius spürte, dass hier etwas nicht stimmte. „Aber was ist mit der Wahrheit? Was ist mit den Lehren, die uns überliefert wurden?“ Theophilus winkte ab. „Die Wahrheit ist subjektiv. Jeder hat seine eigene Wahrheit. Lass die Menschen selbst entscheiden, was für sie richtig ist.“


Die Rückkehr zur Gemeinde


Ambrosius verließ die Versammlung mit einem mulmigen Gefühl im Magen. Er wusste, dass Theophilus eine gefährliche Lehre predigte, die die Gemeinde in die Irre führen konnte. Er kehrte zu Niketas zurück und berichtete von seinem Treffen.


„Er ist ein Betrüger“, erklärte Ambrosius. „Seine Lehren werden euch von der ersten Liebe und der Wahrheit abbringen. Ihr müsst euch vereinen und gegen ihn aufstehen.“


Die Gemeinde war alarmiert, und Ambrosius versprach, ihnen zu helfen, die Wahrheit zu verteidigen. Gemeinsam planten sie, Theophilus zur Rede zu stellen und die Gemeinde zu warnen.


Smyrna – Der Schatten des Leidens


Ankunft in Smyrna


Nach seinem Aufenthalt in Ephesus reiste Ambrosius weiter nach Smyrna. Die Stadt war von einer düsteren Atmosphäre umgeben, und als er den Gemeindevorsteher, einen mutigen Mann namens Polykarp, traf, spürte er sofort die Last, die auf seinen Schultern lag.


„Bruder Ambrosius, wir leben in ständiger Furcht“, begann Polykarp. „Die Verfolgung hat uns fest im Griff. Viele von uns wurden gefangen genommen oder getötet, weil wir an Christus glauben.“


Die Bedrohung durch die Römer


„Was können wir tun?“, fragte Ambrosius besorgt.


„Wir müssen uns verstecken und stillhalten“, antwortete Polykarp. „Aber das fühlt sich falsch an. Wir sollten für unseren Glauben eintreten.“


Plötzlich trat ein Soldat in die Versammlung ein, sein Blick war scharf und durchdringend. „Ich suche nach den Christen dieser Gemeinde. Wer von euch wagt es, sich gegen das römische Reich zu stellen?“


Die Anspannung war greifbar, und Ambrosius fühlte, wie die Energie durch seinen Körper schoss. Er trat vor den Soldaten. „Wir sind keine Verbrecher. Wir glauben an die Freiheit des Geistes und den Frieden, den Christus bringt.“


Die Flucht in die Nacht


Der Soldat lachte spöttisch. „Eure Freiheit ist ein Verbrechen. Ihr werdet alle gefangen genommen, wenn ihr nicht aufhört, das Wort zu verbreiten.“


Ambrosius wusste, dass die Situation eskalieren könnte. „Polykarp, wir müssen die Gemeinde warnen. Wir können nicht zulassen, dass sie gefangen genommen werden.“


In der Nacht versammelten sie die Gläubigen in einem versteckten Raum und erklärten die Situation. „Wir müssen uns aufteilen und die Stadt verlassen. Jeder muss für sich selbst sorgen, bis die Gefahr vorüber ist.“


Der Verräter in den eigenen Reihen


Doch während sie sich auf die Flucht vorbereiteten, entdeckte Ambrosius einen Mann, der heimlich mit dem Soldaten sprach. Es war ein ehemaliges Mitglied der Gemeinde, das aus Angst um sein Leben die Seite gewechselt hatte. „Er verrät uns!“, rief Ambrosius und zeigte auf ihn.


Der Mann drehte sich um und rannte davon, doch Ambrosius und Polykarp waren schneller. Sie hielten ihn fest und konfrontierten ihn. „Warum tust du das?“


„Ich habe Angst! Die Römer werden uns töten!“, flehte der Mann. „Du wirst uns nicht helfen, indem du uns verrätst“, sagte Polykarp mit fester Stimme. „Wir müssen zusammenstehen, oder wir werden fallen.“


Die Flucht aus Smyrna


Schließlich gelang es der Gemeinde, in der Dunkelheit der Nacht zu entkommen. Ambrosius, Polykarp und die anderen Gläubigen schlichen sich durch die verwinkelten Gassen von Smyrna, immer auf der Hut vor den römischen Soldaten. Der Geruch von brennendem Öl und das Geschrei der Marktverkäufer hallten in ihren Ohren, während sie sich hastig von einem Versteck zum nächsten bewegten.


„Wir müssen zum Hafen gelangen“, flüsterte Polykarp, während er die anderen anführte. „Von dort aus können wir ein Schiff finden, das uns in Sicherheit bringt.“


Die Gruppe bewegte sich leise, ihre Herzen schlugen im Gleichklang der Angst und der Hoffnung. Ambrosius spürte, wie die Verantwortung auf seinen Schultern lastete. Er war nicht nur für sein eigenes Leben verantwortlich, sondern auch für das Wohlergehen seiner Brüder und Schwestern im Glauben.


Der unerwartete Angriff


Als sie sich dem Hafen näherten, hörten sie plötzlich das Geräusch von schweren Stiefeln auf dem Steinpflaster. „Sie kommen!“, rief jemand aus der Gruppe. Die Panik breitet sich schnell aus, und Ambrosius wusste, dass sie schnell handeln mussten.


„Folgt mir!“, rief er und führte die Gruppe in eine schmale Gasse, die sie vom Hauptweg ablenken würde. „Wir müssen uns verstecken, bis die Soldaten vorbeigegangen sind.“


Sie drängten sich in eine dunkle Ecke, während der Lärm der Soldaten näherkam. Ambrosius hielt den Atem an und betete, dass sie unentdeckt bleiben würden. Die Stimmen der Soldaten waren laut und bedrohlich, als sie nach den Christen suchten.


Die Entscheidung zur Flucht


Als die Soldaten schließlich vorbeigezogen waren, atmeten sie erleichtert auf. „Wir müssen weitergehen!“, sagte Polykarp. „Der Hafen ist nicht weit entfernt, aber wir dürfen keine Zeit verlieren.“


Sie setzten ihren Weg fort, und als sie den Hafen erreichten, war die Szenerie hektisch. Fischer und Händler waren damit beschäftigt, ihre Waren zu verladen, und die Wellen schlugen sanft gegen die Holzplanken der Schiffe.


„Da!“, rief Ambrosius und deutete auf ein kleines Fischerboot, das am Steg lag. „Wir können dieses Boot nehmen.“


Polykarp nickte. „Schnell, lasst uns einsteigen!“


Die Überfahrt


Die Gruppe sprang hastig ins Boot und der Fischer, der sie sah, erkannte die Gefahr, in der sie sich befanden. „Wohin wollt ihr?“, fragte er mit besorgtem Blick.


„Wir müssen schnell weg von hier!“, antwortete Ambrosius. „Die Soldaten sind hinter uns.“


Der Fischer zögerte einen Moment, doch als er die Entschlossenheit in Ambrosius’ Augen sah, nickte er. „Gut, ich helfe euch. Haltet euch fest!“


Das Boot setzte sich in Bewegung, und die Wellen schaukelten es sanft. Ambrosius spürte, wie sich die Anspannung in ihm löste, während sie sich von der Küste entfernten. Doch die Gefahr war noch nicht gebannt.


Die Verfolgung


Plötzlich hörten sie das Geräusch von Rufen und das Klirren von Rüstungen hinter ihnen. „Sie haben uns entdeckt!“, rief Polykarp und blickte zurück. „Schneller!“


Der Fischer ruderte so schnell er konnte, doch die römischen Soldaten waren gut ausgebildet und schnell. Sie hatten ein größeres Boot, das sich ihnen näherte. Ambrosius wusste, dass sie in großer Gefahr waren.


„Wir müssen kämpfen!“, rief Ambrosius entschlossen. „Wir können nicht zulassen, dass sie uns fangen!“


Der letzte Kampf


Als die Soldaten näherkamen, griff Ambrosius nach einem Ruder und bereitete sich darauf vor, sich zu verteidigen. Die Gruppe um ihn herum war nervös, aber auch entschlossen. Sie wussten, dass dies ein Kampf um ihr Leben war.


Die Soldaten sprangen auf ihr Boot und stürmten auf die Gruppe zu. Ambrosius und Polykarp kämpften tapfer, während die anderen sich versuchten, so gut wie möglich zu verteidigen. Es war ein chaotischer Kampf, und die Wellen schlugen wild gegen die Boote.


Ambrosius spürte, wie die Erschöpfung in seine Glieder kroch, doch er gab nicht auf. „Für unseren Glauben!“, rief er und kämpfte weiter, während er gleichzeitig nach einem Weg suchte, die anderen in Sicherheit zu bringen.


Der unerwartete Retter


Gerade als die Soldaten einen entscheidenden Vorteil zu gewinnen schienen, tauchte ein anderes Schiff auf. Es war ein großes Handelsschiff, das die Szene beobachtet hatte und nun näherkam. Der Kapitän, ein kräftiger Mann mit einem Bart, rief: „Was geschieht hier?“


Als er die Situation sah, wendete er sein Schiff und kam den Flüchtenden zur Hilfe. Mit einem gezielten Manöver rammte er das Boot der Soldaten, und diese wurden überrascht von der Wucht des Aufpralls.


„Kommt an Bord!“, rief der Kapitän den Flüchtenden zu. Ambrosius und die anderen zögerten nicht, sondern sprangen sofort auf das große Schiff.


Sicherheit und Hoffnung


Als sie an Bord waren, schlossen sich die Luken, und das Handelsschiff setzte die Segel. Ambrosius atmete tief durch, als sie sich von Smyrna entfernten und in die offene See hinausfuhren. Die Gefahr war vorerst gebannt.


„Danke, dass ihr uns gerettet habt“, sagte Ambrosius zu dem Kapitän.


„Wir waren in großer Gefahr.“


„Kein Problem“, antwortete der Kapitän. „Ich habe die Schreie gehört und konnte nicht einfach zusehen. Wo wollt ihr hin?“


„Wir suchen Zuflucht und eine Möglichkeit, die Botschaft des Glaubens zu verbreiten“, erklärte Ambrosius.


„Dann seid ihr hier genau richtig. Wir steuern eine sichere Küste an. Von dort aus könnt ihr weiterreisen, wo immer ihr wollt.“


Der Neuanfang


Während das Schiff in den Sonnenuntergang segelte, fühlte Ambrosius eine Welle der Erleichterung und Hoffnung. Die Flucht aus Smyrna war nur der Anfang einer Reise, die ihn zu den Gemeinden führen würde, die seine Hilfe benötigten. Er wusste, dass die Herausforderungen noch lange nicht vorbei waren, aber er war entschlossen, die Botschaft der Offenbarung zu verbreiten und die Menschen zu ermutigen, in ihrem Glauben standhaft zu bleiben.


In den kommenden Tagen würde Ambrosius die Lehren, die er aus den Sendschreiben und den Visionen empfangen hatte, weitergeben und die Menschen ermutigen, in ihrem Glauben standhaft zu bleiben. Während das Handelsschiff sanft über die Wellen glitt, verbrachte er die Zeit damit, mit den anderen Passagieren zu sprechen, die ebenfalls auf der Suche nach einem neuen Leben waren.


Der Kapitän, ein weiser Mann namens Lysander, war fasziniert von Ambrosius' Geschichten. „Du sprichst von einer Botschaft, die die Menschen ermutigen soll“, sagte er. „Aber wie kannst du sicher sein, dass sie bereit sind, zuzuhören?“


„Die Menschen sind immer auf der Suche nach Hoffnung“, antwortete Ambrosius. „In einer Welt voller Unsicherheiten und Ängste sehnen sie sich nach Wahrheit. Wenn wir bereit sind, diese Wahrheit zu verkünden, werden sie hören.“


Die erste Versammlung


Als sie schließlich eine sichere Küste erreichten, war Ambrosius entschlossen, die Botschaft des Glaubens zu verbreiten. Die Stadt, die sie erreichten, war klein, aber lebhaft. Die Menschen waren freundlich und offen, und Ambrosius spürte, dass dies der richtige Ort war, um seine Arbeit zu beginnen.


Er mietete einen kleinen Raum in einer Taverne und lud die Einheimischen ein, sich zu versammeln. Die Nachricht von einem Mönch, der von fernen Ländern und wichtigen Lehren sprach, verbreitete sich schnell, und bald füllte sich der Raum mit Menschen, die bereit waren zuzuhören.


Ambrosius trat vor die versammelten Menschen und begann, die Lehren der Sendschreiben zu teilen. Er sprach von der ersten Liebe, die die Gemeinde in Ephesus verloren hatte, und der Notwendigkeit, sich wieder auf den Glauben zu besinnen. Er erzählte von den Bedrängnissen der Gemeinde in Smyrna und wie wichtig es sei, in Zeiten der Verfolgung standhaft zu bleiben.


Die Reaktion der Menschen


Die Zuhörer waren gebannt von seinen Worten. Einige hatten in ihrem eigenen Leben ähnliche Kämpfe erlebt und fühlten sich von Ambrosius’ Botschaft angesprochen. „Wie können wir in Zeiten der Not glauben?“, fragte eine junge Frau mit besorgtem Blick.


„Der Glaube ist wie ein Licht in der Finsternis“, erklärte Ambrosius. „Er gibt uns die Kraft, weiterzumachen, auch wenn die Umstände herausfordernd sind. Wenn wir uns an die Wahrheit erinnern und uns gegenseitig unterstützen, können wir diese Dunkelheit überwinden.“


Die Menschen nickten zustimmend, und Ambrosius spürte, dass er einen Funken der Hoffnung entfacht hatte. Die Versammlung wuchs, und bald wurde aus der kleinen Gruppe eine Gemeinschaft von Gläubigen, die sich gegenseitig ermutigten und stärkten.


Die Herausforderung durch Theophilus


Doch die Freude über die neue Gemeinschaft wurde bald von einer dunklen Wolke überschattet. Eines Abends, während Ambrosius seine Predigt hielt, trat ein bekanntes Gesicht in den Raum – es war Theophilus.


„Was machst du hier, Ambrosius?“, fragte er mit einer spöttischen Miene. „Verbreitest du weiterhin deine alten Lehren?“


Die Anspannung im Raum war sofort spürbar. Ambrosius wusste, dass Theophilus nicht gekommen war, um Frieden zu stiften. „Ich teile die Botschaft der Wahrheit und der Hoffnung“, antwortete er ruhig. „Was bringst du mit?“


„Ich bringe die Freiheit der Gedanken!“, rief Theophilus, und die Menge schien verunsichert. „Eure Lehren sind überholt. Die Menschen sollten selbst entscheiden, was sie glauben wollen, anstatt von dir indoktriniert zu werden.“


Der Konflikt


Ambrosius spürte, wie der Konflikt in der Gemeinde aufbrach. Einige der Anwesenden schienen von Theophilus’ Charisma angezogen, während andere an Ambrosius festhielten und seinen Worten Glauben schenkten. „Die Freiheit des Geistes ist wichtig“, begann Ambrosius, „aber sie darf nicht auf Kosten der Wahrheit gehen. Wir leben in einer Welt, die von Verwirrung und Täuschung geprägt ist. Es ist unsere Aufgabe, die Menschen zur Wahrheit zurückzuführen.“ „Und was ist deine Wahrheit?“, fragte Theophilus herausfordernd. „Deine Lehren sind nicht die einzigen, die zählen.“


Ambrosius wusste, dass er aufpassen musste, um die Gemeinschaft nicht zu spalten. „Die Wahrheit ist nicht mein Besitz, sondern das Licht, das uns alle leitet. Lasst uns gemeinsam nach der Wahrheit suchen und die Menschen ermutigen, ihren eigenen Weg zu finden – aber nicht ohne einen moralischen Kompass.“


Die Entscheidung der Gemeinde


Die Versammlung war in Aufruhr, und Ambrosius spürte, dass er eine Entscheidung treffen musste. „Lasst uns nicht in Streit geraten“, rief er. „Stattdessen sollten wir gemeinsam beten und um Führung bitten. Möge die Wahrheit uns leiten.“


Die Menschen begannen zu murmeln, und nach einigen angespannten Minuten der Stille schlossen sich die meisten Ambrosius’ Worten an. Sie knieten nieder und beteten, während Theophilus wütend den Raum verließ.


Ein neuer Anfang


Nach der Versammlung spürte Ambrosius, dass die Gemeinschaft stärker geworden war. Sie hatten sich in der Konfrontation mit Theophilus nicht zerstritten, sondern waren zusammengewachsen. Er wusste, dass die Herausforderungen, die vor ihnen lagen, noch lange nicht vorbei waren, aber sie hatten einen ersten Schritt in Richtung Einheit und Glauben gemacht.


Gemeinsam planten sie, die Lehren des Johannes weiterzugeben und die Menschen in der Umgebung zu erreichen. Ambrosius fühlte sich gestärkt und bereit, die Botschaft der Offenbarung zu verbreiten und die Herzen der Menschen zu berühren.


Mit der Unterstützung der neuen Gemeinde wusste Ambrosius, dass er nicht allein war. Die Reise hatte ihn nicht nur zu den Menschen, sondern auch zu sich selbst geführt. Er hatte seine erste Liebe zum Glauben zurückgewonnen und war entschlossen, diese Flamme zu bewahren und zu teilen.


In Pergamon


Die Reise nach Pergamon war beschwerlich, doch Ambrosius und seine Gefährten waren entschlossen, die Botschaft des Glaubens zu verbreiten. Als sie die Stadt betraten, spürten sie sofort die düstere Atmosphäre, die über dem Ort lag. Pergamon war bekannt für seine Tempel und Altäre, die den Göttern der Römer gewidmet waren, und es schien, als ob der Schatten des Satans über der Stadt schwebte.


Ambrosius führte die Gruppe durch die engen Gassen, vorbei an prunkvollen Gebäuden und dem großen Altar des Zeus, der majestätisch auf dem Hügel thronte. Die Menschen, die sie trafen, waren oft müde und bedrückt, und Ambrosius spürte, dass sie die Hoffnung dringend benötigten.


Die Gemeinde in Pergamon


Sie erreichten schließlich die kleine Versammlung der Gläubigen, die in einem versteckten Raum zusammenkamen, um ihren Glauben zu praktizieren. Der Gemeindevorsteher, ein tapferer Mann namens Athenodor, begrüßte sie herzlich. „Willkommen, Bruder Ambrosius. Wir haben von deinen Taten gehört und sind dankbar für deine Ankunft. Doch die Situation hier ist ernst.“


Ambrosius nickte. „Ich habe die Botschaft des Johannes für euch. Auch hier gibt es Hoffnung, selbst inmitten der Bedrängnis.“


Die Mitglieder der Gemeinde waren besorgt. „Wir stehen unter dem Druck der römischen Behörden und der falschen Lehren. Viele von uns sind in Gefahr, vom Glauben abzufallen.“


Die Lehre Bileams und die Nikolaïten


Ambrosius begann, die Sendschreiben zu lesen und die Lehren zu erklären. Als er die Warnungen über die Lehre Bileams und die Nikolaïten vortrug, spürte er, wie die Anspannung im Raum zunahm. „Wir dürfen nicht zulassen, dass diese Lehren uns verleiten. Sie führen uns von der Wahrheit weg und bringen uns in Gefahr.“


Ein älterer Mann, der in der Gemeinde war, erhob seine Stimme. „Wir haben versucht, gegen die falschen Lehren anzukämpfen, doch es fühlt sich an, als wären wir allein. Viele unserer Brüder und Schwestern sind verführt worden.“


Ambrosius sah die Entschlossenheit in den Gesichtern der Gläubigen. „Gemeinsam können wir stark sein. Lasst uns beten und die Wahrheit festhalten, die uns gegeben wurde. Wir müssen Buße tun und uns auf unseren Glauben besinnen.“


Die Konfrontation mit den falschen Lehren


In den folgenden Tagen sprach Ambrosius unermüdlich über die Lehren des Johannes und ermutigte die Gemeinde, sich gegen die Verführung zu wehren. Doch bald stellte sich heraus, dass Theophilus, der in Ephesus bereits Unruhe gestiftet hatte, auch in Pergamon Fuß gefasst hatte.


Eines Abends, während Ambrosius eine Versammlung abhielt, trat Theophilus mit einer Gruppe von Anhängern ein. „Ich habe gehört, dass du hier bist, Ambrosius“, sagte er mit einem spöttischen Lächeln. „Verbreitest du weiterhin diese alten Lehren?“


Die Gläubigen waren alarmiert und sahen sich besorgt an. Ambrosius trat vor und sprach mit fester Stimme. „Ich teile die Botschaft der Wahrheit und der Hoffnung. Warum bist du hier, Theophilus?“ „Ich bin hier, um die Menschen zu befreien“, rief Theophilus. „Eure Lehren sind eine Fessel! Die Menschen sollten selbst entscheiden, was sie glauben wollen. Ihr haltet sie in der Dunkelheit.“


Der Streit um die Wahrheit


Ambrosius fühlte, wie die Spannung im Raum wuchs. „Die Freiheit ist wichtig, aber sie darf nicht auf Kosten der Wahrheit gehen. Wir leben in einer Zeit, in der die Menschen verwirrt sind und die Wahrheit brauchen. Es ist unsere Aufgabe, sie zu führen.“


Theophilus schüttelte den Kopf. „Du versuchst nur, deine Macht über die Menschen zu behalten. Lass sie selbst entscheiden!“


Die Gemeinde war gespalten, einige hörten auf Ambrosius, während andere von Theophilus’ charismatischem Auftreten angezogen wurden. Ambrosius wusste, dass er eine Entscheidung treffen musste.


„Lasst uns beten und um Führung bitten“, rief er. „Möge der Geist der Wahrheit uns leiten!“


Dann sprach Ambrosius: „Ihr redet immer von Freiheit im Glauben. Ihr Nikolaïten kennt doch nur eine Form von Freiheit im Glauben, die es den Gläubigen erlaubte, die moralischen und ethischen Normen der christlichen Lehre zu missachten. Ihr argumentiert, dass das persönliche Glaubensleben und das individuelle Gewissen über die traditionellen moralischen Vorgaben gestellt werden sollten.


Theophilus: „Das ist doch modern. Warum sollen wir anderen den Mund verbieten.“


Ambrosius: „Das machen wir auch nicht, aber wir wollen auch den Lehren Jesu nicht widersprechen … vor allem wollen wir nicht lügen und betrügen! Und euer Gerede von geheimen, esoterischen Wissenserlangungformen, die ihr betont und oft die materielle Welt als schlecht anseht, besonders, wenn es die körperliche Moral und Ethik in Frage stellt. Ihr seid doch Gnostiker. Und, dass ihr Praktiken wie das Essen von Götzenopferfleisch und sexuelle Unmoral toleriert, das ist unvereinbar mit der Lehre Jesu. Ihr seid Leugner, die von der ursprünglichen Lehre der Apostel abwichen. Diese Abweichung sind gefährlich, da sie die Gemeinschaft und den Glauben der Gläubigen in Gefahr bringen. Euch verdanken wir die Verfolgung durch die Römer … Die Warnungen gegen euch, wie sie in der Offenbarung des Johannes zu hören sind, zeigen, dass ihr die Reinheit des Glaubens nicht bewahrt. Johannes aber will die Gläubigen vor irreführenden Lehren schützen.“ Theophilus schwieg.


Die Entscheidung der Gemeinde


Die Gläubigen knieten nieder und beteten, und in diesem Moment spürte Ambrosius, dass die Einheit der Gemeinde stärker war als je zuvor. Als sie aufstanden, war die Entscheidung gefallen – sie würden sich gemeinsam gegen die falschen Lehren stellen und die Wahrheit verteidigen.


Theophilus war wütend und verließ den Raum, doch Ambrosius wusste, dass dies nicht das Ende war. Er hatte die Unterstützung seiner Gemeinde und war entschlossen, die Lehren des Johannes weiterzugeben.


Die Bedrohung durch die römischen Behörden


In den folgenden Tagen wurde die Situation in Pergamon zunehmend angespannter. Die römischen Behörden wurden auf die wachsende Bewegung aufmerksam und begannen, die Gläubigen zu verfolgen. Ambrosius und Athenodor organisierten Treffen, um die Gemeinde zu ermutigen und zu stärken.


Eines nachts wurde Ambrosius von einem Boten gewarnt. „Die Soldaten kommen! Sie suchen nach den Christen dieser Gemeinde!“


Ambrosius wusste, dass sie schnell handeln mussten. „Wir müssen uns aufteilen und die Stadt verlassen. Jeder muss für sich selbst sorgen, bis die Gefahr vorüber ist.“


Die Flucht aus Pergamon


Die Gemeinde versammelte sich in einem versteckten Raum und bereitete sich auf die Flucht vor. Ambrosius gab jedem Anweisungen und ermutigte sie, den Glauben nicht aufzugeben. „Wir sind nicht allein. Der Herr ist mit uns, egal wo wir sind.“


Als sie die Stadt in der Dunkelheit verließen, spürte Ambrosius die Anspannung und das Gewicht der Verantwortung auf seinen Schultern. „Wir müssen zum Hafen gelangen“, flüsterte Athenodor. „Von dort aus können wir ein Schiff finden, das uns in Sicherheit bringt.“


Die Gruppe bewegte sich leise, immer auf der Hut vor den römischen Soldaten. Ambrosius betete, dass sie unentdeckt bleiben würden.


Der unerwartete Angriff


Plötzlich hörten sie das Geräusch von schweren Stiefeln. „Sie kommen!“, rief jemand aus der Gruppe. Panik breitete sich aus, und Ambrosius wusste, dass sie schnell handeln mussten. „Folgt mir!“, rief er und führte die Gruppe in eine schmale Gasse.


Sie drängten sich in eine dunkle Ecke, während der Lärm der Soldaten näherkam. Ambrosius hielt den Atem an und betete, dass die Dunkelheit sie verbergen möge. Die Soldaten waren laut und ungeduldig, ihre Stimmen hallten durch die Gassen. „Durchsucht jeden Winkel! Diese Christen sind nicht weit!“, rief der Hauptmann.


Ambrosius fühlte, wie sein Herz raste, doch er wusste, dass er stark bleiben musste. Er sah in die Gesichter seiner Gefährten und bemerkte die Angst und Ungewissheit. „Vertraut auf den Herrn“, flüsterte er. „Er wird uns beschützen.“


Die Soldaten näherten sich der Gasse, in der sie sich versteckten. Ambrosius wagte es kaum zu atmen, als er die Stiefel der römischen Soldaten direkt vor sich sah. „Hier ist niemand!“, rief einer der Soldaten, und sie zogen weiter.


Ein kleiner Lichtstrahl fiel durch die Gasse, und Ambrosius wusste, dass sie nicht lange bleiben konnten. „Kommt, wir müssen weiter“, sagte er leise und führte die Gruppe weiter in die Dunkelheit.


Der Hafen und die Flucht


Sie schlichen sich durch die engen Straßen, bis sie den Hafen erreichten. Der Geruch von salziger Luft und das Geräusch der Wellen beruhigten Ambrosius. „Da drüben!“, rief Athenodor und deutete auf ein kleines Fischerboot, das an einem der Stege festgemacht war.


Die Gruppe näherte sich vorsichtig, und Ambrosius klopfte an die Seite des Bootes. Ein älterer Fischer kam heraus und blickte überrascht auf die versammelten Gläubigen. „Was führt euch in dieser Nacht hierher?“


„Wir fliehen vor den römischen Soldaten“, erklärte Ambrosius hastig. „Wir bitten dich, uns zu helfen.“


Der Fischer zögerte einen Moment, aber als er die Angst in ihren Augen sah, nickte er. „Steigt ein! Schnell!“


Sie kletterten hastig in das kleine Boot, und der Fischer setzte die Segel. „Haltet euch fest!“, rief er und führte das Boot hinaus auf das offene Wasser.


Die Hoffnung auf eine neue Heimat


Als sie in Sicherheit waren und die Lichter von Pergamon hinter sich ließen, atmete Ambrosius tief durch. Die Wellen schaukelten das Boot sanft, und er spürte, wie die Anspannung allmählich nachließ. Die anderen fühlten es ebenfalls; ein Gefühl der Erleichterung breitete sich in der Gruppe aus.


„Wir haben es geschafft“, flüsterte Athenodor, und die Gläubigen lächelten sich an. „Aber wo werden wir jetzt hingehen?“


Ambrosius sah auf das weite Meer. „Es gibt viele Orte, an denen wir Zuflucht finden können. Wir müssen nur weiter glauben und zusammenhalten.“


Der Fischer steuerte das Boot in Richtung einer kleinen Insel, die in der Ferne auftauchte. „Dort gibt es einen sicheren Hafen. Vielleicht könnt ihr dortbleiben, bis die Gefahr vorüber ist.“


Die Ankunft auf der Insel


Als sie die Insel erreichten, war es bereits Morgen, und die ersten Sonnenstrahlen tauchten die Landschaft in goldenes Licht. Ambrosius fühlte, wie die Wärme der Sonne seine Sorgen vertreiben konnte. „Wir sind hier sicher“, sagte er, während sie an Land gingen.


Die Insel war ruhig, und sie fanden bald einen kleinen Unterschlupf, in dem sie sich ausruhen konnten. Ambrosius sammelte die Gemeinde um sich und hielt eine kurze Andacht. „Lasst uns dankbar sein, dass wir in Sicherheit sind. Der Herr hat uns beschützt, und er wird uns weiterhin führen.“


Die Gläubigen hörten aufmerksam zu, und Ambrosius sah, wie sich die Hoffnung in ihren Augen wieder entfachte. „Wir werden hier nicht untätig bleiben. Wir müssen die Botschaft des Glaubens weiterhin verbreiten, egal wo wir sind.“


Wieder ein neuer Anfang


In den kommenden Wochen arbeiteten sie hart, um sich auf der Insel einzuleben. Sie hielten regelmäßig Versammlungen ab, beteten und teilten ihre Geschichten. Ambrosius lehrte sie, wie sie ihren Glauben festigen und die Lehren des Johannes weitertragen konnten.


Die Inselgemeinschaft wuchs, als weitere Flüchtlinge von Pergamon und anderen Städten Zuflucht suchten. Ambrosius war erfüllt von Freude, als er sah, wie Menschen zusammenkamen, um in der Dunkelheit Licht zu sein.


Eines Abends, während sie um das Feuer versammelt waren, sprach Athenodor: „Wir sind hierher geflohen, um unser Leben zu retten, aber wir haben auch die Gelegenheit, eine neue Gemeinde zu gründen.“


Ambrosius nickte zustimmend. „Ja, wir sind nicht nur Überlebende. Wir sind Zeugen der Wahrheit und des Glaubens. Lass uns eine Gemeinschaft aufbauen, die stark genug ist, um allen Herausforderungen zu begegnen.“


In diesem Moment wusste Ambrosius, dass sie nicht nur eine neue Heimat gefunden hatten, sondern auch eine neue Bestimmung. Sie würden die Botschaft des Glaubens weitertragen und die Dunkelheit mit Licht vertreiben, wo immer sie auch hingehen würden. Athenodor versprach, der Gemeinde treu zu bleiben, denn Ambrosius zog es zurück auf seinen Abtsberg … der sehnsuchtsvolle Blick auf das Mandala-Zeichen führte ihn auch sofort in seine geliebte Kapelle.


Erinnerung aktiviert


Wieder verbrachte Ambrosius seine Nächte in der Kapelle auf dem Abtsberg und die Tage in der Bibliothek von Neuzelle. Oft sprach er mit Bruder Elias, der ihm erzählte, wie mühsam es war, die Menschen in Schlaben für das Christentum zu interessieren. Er bot an am Tag des Herrn mitzugehen. Als er der Gemeinde von dem Leben der Gemeinden erzählte, die in der Offenbarung erwähnt wurden, waren die Menschen so angetan, dass sie ihn ansprachen: ‚Es ist, als hätten sie es selbst erlebt!‘ Er lächelte nur geheimnisvoll.


Mit den Gedanken allein


Ambrosius saß tief in Gedanken versunken in der Kapelle auf dem Abtsberg, umgeben von der Stille, die nur durch das gelegentliche Rascheln der Blätter und das leise Murmeln des Windes unterbrochen wurde. Das Licht der Kerzen flackerte sanft und schuf eine Atmosphäre der Andacht und Reflexion. Er hatte das Mandala, das er von Johannes gezeichnet hatte, vor sich ausgebreitet, und seine Gedanken wanderten zurück zu den Worten, die er so oft gelesen hatte – den eindringlichen Warnungen und den Hoffnungen, die in den Visionen des Apostels verborgen waren.


Die Worte an die Gemeinde in Thyatira hallten in seinem Geist wider. Er erinnerte sich an die Geschichten, die Bruder Elias über die Herausforderungen der Menschen in Schlaben erzählt hatte, und an die Schwierigkeiten, die sie hatten, ihren Glauben zu bewahren und die Wahrheit zu verbreiten. Die drohende Gefahr von falschen Lehren und der Verführung durch Isebel schien nicht nur ein Problem der frühen Kirche, sondern auch ein zeitloses Thema zu sein, das die Gläubigen aller Generationen betraf.


„Wie oft haben wir heute mit ähnlichen Herausforderungen zu kämpfen?“, murmelte Ambrosius leise vor sich hin. Die Versuchungen der Welt, die Verwirrung durch falsche Lehren und der Verlust des Glaubens waren auch in seiner Zeit spürbar. Er dachte an die Menschen in Schlaben, die mit den gleichen Fragen und Zweifeln kämpften.


Die Vision und die Antworten


In seiner inneren Welt begann Ambrosius, die Visionen zu durchleben, die Johannes erhalten hatte. Er fand sich in einer Zeitreise wieder, die ihn in die pulsierende Gemeinde in Thyatira führte. Er sah die Menschen, die voller Eifer und Hingabe waren, aber auch die Schatten, die über ihrer Gemeinschaft schwebten. Die verführerischen Worte Isebels, die die Gläubigen dazu brachten, ihren Glauben zu kompromittieren, waren überall zu hören. Ambrosius spürte die Dringlichkeit, die Wahrheit zu verteidigen und die Menschen zu ermutigen, fest im Glauben zu stehen.
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